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Keueſte Tagesnachrichten

7 Generalfeldmarſchall Mackenſen iſt geſtern
t auf ſeiner Rückreiſe aus Saloniki in Budapeſt
agetroffen.

x Nach einer Pariſer Meldung ſoll in Berlin ein
abinettswechſel bevorſtehen. W. T. B. berichtet, daß
e Meldung erfunden ſei.

x Der Landarbeiterſtreik im Kreiſe Greifs-
ald iſt nach Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit
mern beigelegt.

x Geſtern tagte eine Konferenz von Vertretern
u. S. P. und der Arbeiterſchaft des ganzen Reiches,
n zu der Frage eines Generalſtreikes über ganz

eutſchland Stellung zu nehmen.

Deutſcher Candwirtſchaftsrat
In der Fortſetzung der Sonnabendſitzung in Berlin be

wagte der Berichterſtatter über die Sozialiſierung, Abg. Prof.
z Semmler (Breslau), ſchließlich folgenden Leitſatz:

„Das privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem in der Land-
wirtſchaft iſt beſonders mit Rückſicht auf die Produktion und
Volksernährung dem ſozialiſtiſchen vorzuziehen. Deshalb iſt
ſie Sozialiſierung der land wirtſchaftlichen
hetriebe zu ver werfen. Eine geſunde Miſchung von
Groß- und Kleinbetrieben auf privatkapitaliſcher Grundlage
iſt zu erſtreben.“
Als Mitberichterſtatter über dieſen Gegenſtand trat Ocko-
mierat Brödermann auf, der als praktiſcher Landwirt
e vernichtende Kritik an der „Sozialiſie-

Landwirtſchaft iſt und für die ſelbſtverſtändlich
ht das geringſte Bedürfnis vorliegt.

nmung.)
Ohne Beſprechung nahm die Verſammlung dann

Antrag Semmler einſtimmig an. 3Zum Schlüſſe ſprach Frhr. v. Wangenheim Klein
gel über die Landarbeitsordnung und den Tarif-
trag für Forſtarbeiter, indem er ſolgenden An-
einbrachte:

Die vorläufige Landarbeitsordnung hat ſich in wichtigen Be
ſtimmungen als gefahrbringend für die Volksernährung er
wieſen, ſie bedarf deshalb einer grundfätzlichen Abänderung.

Der Tarifvertrag zwiſchen dem preußiſchen Landwirtſchafts
miniſter einerſeits, dem Deutſchen Landarbeiterverband und
dem Zentralverband der Land, Forſt- und Weinbergs-
arbeiter Deutſchlands andererſeits vom 20. September 1919

ſtellt eine einſeitige Begünſtigung der freien Gewerkſchaften
dar und muß zu einer erneuten, nicht mehr erträglichen
Lohnſteigernng nicht nur in den Privatforſten, ſondern in
den geſamten landwirtſchaftlichen BVetrieben führen.

Es muß gefordert werden, daß:
1. die Tarifverträge für die Landwirtſchaft und alle ihre
Nebenbetriebe gleichmäßig aufgeſtellt werden;
2. Ausnahmen für beſonders ungünſtige Voden und Wirt

ſchaftsverhältniſſe möglich ſind;
3. eine Bevorzugung einzelner Verbände unterbleibt.
Frhr. v. Wangenheim: Der Zuſammenbruch, den wir jetzt

ben, das Steckenbleiben der Hackfrüchte, die Verſpätung der
ſtellung und der ganzen Ackeravbeiten, alles das iſt allein ver

det durch die jetzige Regelung der Arbeiterfrage, der Arbeits
der Arbei!sleiſtung. (Lebhafter, allſeitiger Veifall.) Die

entlichkeit iſt ſich noch nicht klar über den Ernſt der Lage.
r wiſſen keineswegs, was wir von den Früchten noch werden

en können. Der Redner ging dann ausführlich auf die durch
Neuregelung geſchaffenen, höchſt unbefriedigenden neuen
hältniſſe ein und wies darauf hin, daß bereits neue Lohn
derungen, und zwar für eine neue Verdoppelung der
hne am Hurigont erſcheinen. Jn Pommern ſind bereits
artige Forderungen geſtellt worden. Derartige Forderungen

ten in der Tat den Ruin. Aber da muß man allerdings
jen: will man dieſen Ruin vielleicht, um auf dieſem

ege zur Sozialiſierung zu kommen? (Lebhafte Zu
ung.) Der Redner ging in weiterer Beſprechung ſeiner

chläge auf die Gewerkſchaftsfrage ein. Sicher iſt: wenn die
thetzung ſo weiter geht, dann wird die Volksernährung noch

z anders Schaden leiden! (Lebhafte Zuſtimmung.) Uns
iſt ganz klar, daß es den Agitatoren des ſozialdemokrati

en Verbandes ganz allein darauf ankommt, parteivolitiſche
paganda zu treiben. Tarifverträge haben ja heute
m noch einen Zweck. Denn, heute geſchloſſen, kommt morgen
Hetzer und ſie werden ohne weiteres gebrochen. (Zu

mung.) Die Gewerkſchaftsführer haben längſt die Züdel
oren. (Sehr richtigl) Das ſagt ja heute ſogar der „Vor
ts“ und ſogar er ſieht ſchwere Gefahren daraus entſpringen.
Gunſt der Maſſen iſt nur zu erhalten durch fortgeſetzt neue

ſprechungen. Einer muß den anderen darin überbieten.
fürchte, daß auch die chriſtlichen Gewerkſchaften
urch in ein Fahrwaſſer gekommen ſind, aus dem ſie nur
r wieder herauskommen können. Zum Schluſſe ging

b. Wangenheim nochmals auf die Bedeutung der Land
ſchaft für den Wiederaufbau Deutſchlands ein. Wenn wir

bald unſere Volksernährung unabhängig machen vom Aus-
dann iſt die Hungersnot unausbleiblich. Darum müſſen

immer wieder darauf hinweiſen An der Arbeitere hängt alles! (Lebhaſte Zuſtimmung.) Wird ſie
ſo geordnet, daß unſere Betriebe zur höchſten Leiſtunos
eit in der Erzeugung geführt werden iönnen, ſo bricht

Ernährung zuſammen und die Zukunft Deutſchlandz.
n wir allen Streit und alle Entzweiung und ſeien wir einig
im des Vaterſondes willen (Stürmiſcher Beifall.

ing“ übte, die völlig gegen Eigenart und Weſen
r

Lebhafte

Montag, I. Dezember

Der Antrag Wangenheim wird einſtimmig
angenommen.

In einer Schlußanſprache hob Dr. Frhr. v. Schorlemer
nochmals hervor, daß das Vertrauen zu einer Regierung, die
ſich durch den Druck der Straße und durch die Sorge um die
m nft ihrer Partei leiten läßt, naturgemäß nicht groß ſein
ann, Aber uns handelt ſich's ums das Ganze. Darum müſſen

wir uns gegen Pläne und Geſetzenk würfe wehren, die noch
Deutſchlands letztes Fundament, die Landwirtſchaft, zugrunde
richten müßten. Folgt man unſerem Rate nicht, ſo
lehnen wir alle Verantwortung ab. Dann werden
die Maſſen, wenn Hunger und Elend ſie peitſchen, vor Aeußer
ſtem nicht mehr zurückzuhalten ſein. Den Blick auf die Hilfe
Gottes gehen wir in die Heimat. (Lebhafter Beifall.)

Generalſtreik über ganz Deutſchlard?
Bis geſtern nachmittag iſt eine Antwort vom Reichswehr-

und Arbeitsminiſter auf das Telegramm der Konferenz der
Berg arbeiter Mitteldeutſchland s noch nicht ein
getroffen. Wie uns mitgeteilt wird, fand geſtern Sonntag eine
Konferenz von Vertretern der U. S. P. und der Arbeiterſchaft
des ganzen Reiches ſtatt, um zu der Frage eines General
ſtreikes über ganz Deutſchland Stellung zu nehmen.

Vor einer Kabinettskriſe?
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Berlin, 30. November.
Nach einer Meldung aus Paris will man dort aus Ber

lin informiert ſein, daß ein Perſonenwechſel beſonders
bei den Demokraten und den Mehrheitsſozialiſten
bevorſtehe. Beide Parteien ſeien der Anſicht, daß ſich das Kabi,
nett in ſeinen letzten Noten zu un verſöhnlich gezeigt habe
und daß ein Druck auf die Regierung ausgeübt worden ſei.

Hierzu erfährt das W. T. B., daß von einem Perſonen
wechſel ebenſowenig die Rede ſein kann wie von einem Druck,
der auf die Regierung ausgeübt worden ſei.

Die Heimkehr Mackenſens
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Wien, 30. November.
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Vudageſt: General

feldmarſchall Mackenſen ich heute nacht 1 Uhr aus Salo-
nibi, wo er ſeit Januar dieſes Jahres interniert war, auf dem
Steinbruchbahnhof eingetroffen. Er wird in ſeine
Heimatſtadt Danzig zurückkehren.

Die Oſtſeeſperre
(Von unſerem hk-Sonderberichterſtatter.)

Stettin, 30. November.
Ueber die Blockade berichtet die „Oſtſee-Zeitung“, daß Er

leichterungen bisher faſt noch nicht eingetreten
ſind. Die Ausſtellung der Freifahrterlaubnis auf 100 Tonnen-
Schiffe kommt für unſere Seefahrt überhaupt nicht in Betracht.
Die Erzfahrten ruhen wieder. Die Abſicht der Entente geht
offenbar dahin, unſere Erzzufuhr abzuſchneiden. Es
liegen jetzt ſo viele Erze in Schweden für uns bereit, daß ihre
Einfuhr direkt eine Auflebungsmö lichkeit für die Induſtrie
wäre. Wenn die Regierung nicht ernſtlich verſucht, in der Oſtſee
frage mit der Entente zu unterhandeln, dann wird die Schiff
fahrtslage noch troſtloſer, als ſie jetzt iſt.
Wie England die Gefangenen behandelt

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Berlin, 30. November.

Eine Nachricht aus London beſagt, daß 1600 deutſche Kriegs
gefangene von Skapa Flow, die in einem militäriſchen Ge
fangenenlager untergebracht ſind, revoltierten und ſich weiger
ten, gewiſſe Arbeiten zu verrichten. Es wurden ſofort die
ſtrengſten Maßnahmen gegen ſie get!roffen. Nach drei Tagen
vollſtändiger Diät nahmen die Gefangenen nahezu verhungert
ihre Arbeit wieder auf.

Kautskys Tendenzbericht!
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ veröffentlichte, wie

wir ſchon meldeten, als Sonderbeilage die Ueberſetzung des
Buches von Kautsky „Wie der Weltkrieg entſtand“.
Zuerſt kommt ein Vor wort Kautskys, in dem er erklärt, er
habe das Buch für das große Publikum verfaßt, das ſonſt keine
Gelegenheit habe, von dem ausführlichen Aktenmaterial Kennt-
nis zu nehmen. Seine Auffaſſungen dürften viel umſtritten
werden, weil es keine zweideutigere Sprache gäbe als die der
Diplomatie, aber die Sprache des deutſchen Kaiſers ſelber laſſe
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Des Kaiſers Rand-
noten böten das ſeltene Vergnügen, daß man einmal einen
Kaiſer in Unterhoſen zu ſehen bekomme.

Nach einleitenden Abſchnitten beginnt der Teil, in dem
neues Tatſachenmaterial verarbeitet iſt, eigentlich erſt
im neunten Abſchnitt, der die Ueberſchrift trägt: „Wilhelms
monarchiſches Bewußtſein.“ Nach dem Attentat in Serajewo
entſchloß ſich Oeſterreich zum Vorgehen gegen Serbien, nachdem
die öſterreichiſche Regierung ſchon in dem Memorandum, das
nach der Begegnung von Konopiſcht ausgearbeitet wurde, „tat-
ſächlich in der Sprache der Diplomatie den Präventivkrieg gegen
Rußland gefordert“ hatte, ſelbſt um den Preis eines Verzichtes
auf das Bündnis mit Rumänien. Nach dem Attentat erhielt das
Memorandum eine Nachſchrift, worin die Unüberbrückbarkeit des
Gegenſatzes zwiſchen der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und

Serbien und die Gefährlichkeit der vor nichts
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zurückſchreckenden großſerbiſchen Bewegung be-
tont wird. Jn Wilhelms II. Augen galt die ſerbiſche Regierung
als Urheberin und Förderin des Monarchenmordes. Kautsky
fährt fort: „Ohne jede Ueberlegung (Woher weiß Kautsky
da s7) „war der Kaiſer nach dem Attentat derſelben Anſicht wie
Kaiſer Franz Joſef. Jn dem am 5. Juli 1914 ſeinen Verbün
deten übermittelten Handſchreiben äußerte er, das Beſtreben der
öſterreichiſchen Regierung müſſe auf eine Verkleinerung Serbiens
gerichtet ſein und die erhaltende Friedenspolitik aller euro
päiſchen Monarchen werde bedroht, ſolange der Herd verbreche-
riſcher Agitationen in Belgrad fortbeſtehe.“ Kautsky gibt dann
einen Bericht wieder, den Tſchirſchky am 30. Juni an
den Reichskanzler richtete; wichtig wird dieſer durch die Rand
gloſſen des deutſchen Kaiſers. Tſchirſchky ſagt in dem Bericht,
er habe bei ernſten Leuten in Wien vielfach den Wunſch ge
funden, mit den Serben gründlich abzurechnen. Wilhelm be
merkt dazu: „Jetzt oder nie!“

Der zehnte Abſchnitt behandelt die
„Verſchwörung von Potsdam“,

worunter Kautsky eine Konferenz verſteht, die der Kaiſer ange
lich nach Empfang des Handſchreibens von Franz Joſef in Potg
dam abhielt. Entſcheidende Bedeutung hat für Kautsky die Auſ
zeichnung des früheren Unterſtaatsſekretärs Freiherrn von dem
Busſche für den Staatsſekretär Zimmermann vom 30. Juni
1917, worin es heißt, daß an dem Tage, nach dem der öſter
reichiſch- ungariſche Botſchafter im Juli 1914 dem Kaiſer das vom
Grafen Hoyos überbrachte Schreiben des Kaiſers Franz Joſef
überreicht hatte, und der Reichskanzler und der damalige Unter
ſtaatsſekretär Zimmermann in Nee empfangen worden
waren, in Potsdam „Beratung militäriſcher Stellen“ bei Seiner
Majeſtät ſtattfand. Teilnehmer waren Exzellenz Tirpitz, ein
Kapitän Zinker für die Admiralität, ein Vertreter des Kriegs
miniſteriums und einer des Generalſtabes. Es wurde beſchloſſen,
auf alle Fälle vorbereitende Maßnahmen für einen
Krieg zu treffen, und dementſprechend wurde vorgegangen. Frei-
herr von dem Busſche ſchließt. mit der Bemerkung: „Quelle durch
aus zuverläſſig!“ Hat ſeine Kenntnis alſo nur vom
Hörenſagen. „Es war ſo, meint Kautsky, kein Kronrat, der
am 5. Juli in Potsdam abgehalten wurde, wohl aber ein Kriegs-
rat, den man auch eine Verſchwörung nennen könnte, mindeſtens
gegen Serbien und Rußland.“ Mit weiteren tatſächlichen Mit-
teilungen als den Bericht Busſches über die ihm gemachten an
geblich zuverläſſigen Mitteilungen wird dieſe Behauptung nicht
geſtützt. Der 11. Abſchnitt iſt überſchrieben:- „Die Verſchwörer
an der Arbeit“, Abſchnitt A: „Wilhelms Drängen.“ Aus dem
Wiener Rotbuch gibt Kautsky wieder, wie im Wiener
Miniſterrat für gemeinſame Angelegenheiten am 7. Juli be
ſchloſſen wurde, die Forderungen an Serbien ſo zu ſtellen, daß
deren Annahme ausgeſchloſſen erſcheine. „Die Bemerkungen
Wilhelms II. zu dem Tſchirſchkyſchen Bericht bezeugen, daß er
nicht nur dieſe Politik wünſcht, ſondern auf ihre Durchführung
drängte. Ein ganz geheimer Bericht von Tirpitz vom 10. Juli
teilt mit, was Graf Berchthold ihm über ſeinen Vortrag beim
Kaiſer Franz Joſef geſagt habe: „Franz Joſef habe geäußert, er
ſei ganz der deutſchen Anſicht, daß man jetzt dieſes Wort
wurde von Wilhelm II. beim Leſen des Berichtes unterſtrichen
zu einem Entſchluß kommen müſſe.“ Wilhelm II. be
merkte dazu am Rande: „Da Sr. Majeſtät Promemoria ſchon
etwa 14 Tage alt iſt, ſo dauert es recht lange, bis man zu einem
Entſchluß kommt.“ Bezüglich der Formulierung geeigneter For-
derungen meint der Kaiſer: „Dazu haben Sie Zeit genug ge-
habt.“ Berchthold bemerkt weiter: „Sollten die Serben alle For-
derungen annehmen, ſo wäre das eine Löſung, die ihm
(Berchthold) ſehr un ſympathiſch wäre, und er denke darüber nach,
wie man mehr von den Serben fordern könnte, was ihnen anzu
nehmen, vollkommen unmöglich wäre.“ Wilhelm II. bemerkt
dazu: „Den Sandſchack räumen, dann ſei der Krawall ſofort da
Oeſterreich müſſe dann ſofort zurückkehren, um die Einigung Ser-
biens und Montenegros und die Erreichung des Meeres durch
die Serben zu verhindern.“ Berchthold ſagte weiter zu Tſchirſchky:
Graf Tisza habe gefordert, man müſſe gentlemanlike vorgehen.
Wilhelm II. bemerkt dazu: „Gegenüber Mördern und
nach dem, was vorgefallen iſtl!“ Abſchnitt B behandelt dann
Oeſterreichs Zögern. v. Jagow veranlaßte am 17. die Mit-
teilung nach Wien, daß es Deutſchland von Wert ſei, darüber in
formiert zu ſein, wohin der Weg etwa führen ſoll. Eine rich-
tige Antwort hobe Berlin darauf nie bekommen. Bekanntlich
war, gibt Kautsky zu,

nicht die Eroberung,
wohl aber die Vernichtung Serbiens das öſterreichiſche Kriegs
giel. Schließlich war die öſterreichiſche Note an Serbien feſt
geſtellt, und man wollte ſie ſobald wie möglich überreichen, aber
nicht früher, als Präſident Poincaré, der in Petersburg war,
Rußland verlaſſen hatte.“

Kautsky legt dann ſehr viel Gewicht darauf, feſtzuſtellen, daß
die Ueberreichung dieſer Note ſorgfältig ſo eingerichtet wurde,
daß Poincaré bereits abgereiſt war was ja ſtimmen mag.

Jm Abſchnitt C mit der Ueberſchrift „Eine folſche Rechnung
behauptet Kautsky: „Man hatte beabſichtigt, überraſchend
loszuſchlagen, um Europa, bevor es ſich recht beſinnen könnte, vor
vollendete Tatſachen zu ſtellen, denen es ſich fügen müßte. Auf
dieſe Weiſe hoffte man, durch Ueberrumpelung mit dem Krieg der
Welt den Frieden zu erhalten!“ Jm Abſchnitt D: „Einſchläfe-
rung Europas heißt es: „Jagow teilte Tſchirſchky am 18, Juli
mit, daß die Norddeutſche Allgemeine Zeitung' am nächſten
Tage Bemerkungen zum öſterreichiſch-ſerbiſchen Streitfall bringe,



die mit Rückſicht auf die Diplomatie abſichtlich milbe gefaßt
ſeien. Weiter behauptet Kautsky: „Die vorher geplante Nord
landsreiſe des Kaiſers ſollte Europa in Sicherheit wiegen. Am
e trat er ſeine Reiſe an, von der er erſt am 27. zurück
ehrte.

Abſchnitt E ſchildert die beginnende Unſicherheit in Deutſch
land, „wo man“, wie Kautsky meint, „vor dem Kriege mit Ruß-
land und eventuell mit Frankreich nicht zurückſcheut, aber dabei
das dringende Bedürfnis hatte, das eigene Volk hinter ſich,
Jtalien neben ſich und England nicht gegen ſich zu haben. Der
Kaiſer lehnt aber nach wie vor die beſten Vorſchläge ab, aus der
geſpannten Situation herauszukommen, wie ſeine Bemerkungen
auf einen Bericht des deutſchen Militärbevollmächtigten in
Petersburg v. Chelius vom 28. Juli bezeugen. Bethmann Holl-
weg rät mittlerweile in Wien, die beſtimmte Erklärung zu
wiederholen, daß es territorigale Eroberungen nicht
ſuche und

nur vorübergehend Belgrad beſetzen
wolle.“ Kautsky zitiert dann die erſte Depeſche des Zaren Niko
laus vom 29. Juli an den deutſchen Kaiſer, worin Nikolaus be
kanntlich ſagt, an ein ſchwaches Land ſei eine „unwürdige Kriegs
erklärung“ ergangen; er ſehe voraus, daß er gezwungen ſein
werde, weitgehende Maßregeln, die zum Kriege führen werden,
zu treffen, und bitte Kaiſer Wilhelm, zu tun, was er könne, um
Deutſchlands Bundesgenoſſen zu hindern, zu weit zu gehen.
„Worin beſteht das?“ fragte Kaiſer Wilhelm in einer Zuſatz
bemerkung und fügt noch die Erwägung an: „Das Telegramm
enthält eine

verſteckte Drohung
und die einem Befehl ähnliche Aufforderung, dem Alliierten in
den Arm zu fallen.“ Der nächſte Abſchnitt ſchildert die „unauf
richtigen“ Verſuche der öſterreichiſchen Diplomatie, Rom durch
Kompenſationen auf der Seite des Dreibundes zu halten.
„Berlin drängt darauf immer dringlicher. Aber weder dem Chef
des Generalſtabes noch dem Kaiſer ſelber gelang es, die paſſive
Reſiſtenz der Herren vom Ballplatz zu überwinden.“ Der 14. Ab
ſchnitt heißt „England“. Am 24. Juli berichtet Lichnowsky über
den ernſten Eindruck, den die öſterreichiſche Note in London her-
vorgerufen hatte. Jn ſeinen Bemerkungen dazu bezeichnet
Kaiſek Wilhelm die Serben als Räuberbande. Sir Edward Grey,
ſo berichtet Lichnowsky, habe eine Vermittlung von England,
Deutſchland, Frankreich und Jtalien zwiſchen Oeſterreich und
Rußland beabſichtigt. Dazu bemerkt der Kaiſer: „Jſt überflüſſig,
denn Oeſterreich hat Rußland ſchon orientiert, und Grey kann ja
nichts anderes vorſchlagen. Jch tue nicht mit; nur wenn Oeſter-
reich mich ausdrücklich darum bittet, was nicht wahrſcheinlich iſt.

Jn Ehren- und vitalen Fragen konſultiert man andere nicht.
Am 27. Juli wird aus den Aeußerungen Greys gegenüber Lich-
nowsky klar, daß England in dem Kriege nicht ab
ſeits ſtehen würde; die britiſche Regierung wünſche nach wie
vor, die bisherige Freundſchaft mit uns zu pflegen, und ſie
wünſche, ſolange ſich der Konflikt auf Oeſterreich und Rußland
beſchränke, abſeits ſtehen zu bleiben. Wilhelm bemerkt dazu:
„Das heißt: wir ſollen Oeſterreich ſitzen laſſen.Urgemein und mephiſtopheliſch, aber echt eng
liſch.“ Dann fährt der Bericht Lichnowskys fort: „Würden
aber Frankreich und Deutſchland hineingezogen, ſo ſei die Lage
ſofort eine andere, und die britiſche Regierung würde unter Um-
ſtänden ſich zu ſchnellen Entſchlüſſen gedrängt ſehen.“ Wilhelm
bemerkt dazu: „Sind ſchon gefaßt!“, eine Bemerkung alſo,
die die Ueberzeugung ausſpricht, daß England den Entſchluß zur
Kriegsbeteiligung längſt gefaßt habe. Auch in den nächſten
Tagen äußert ſich der Kaiſer ſehr erzürnt über die engliſche War-
nung, es beſtehe für ihn kein Zweifel, England, Frank
reich und Rußland haben ſich verabredet, unter
dem Vorwand des öſterreichiſch- ſerbiſchen Krieges gegen
Deutſchland einen Vernichtungskrieg zu führen.
Er hält eine bittere Strafpredigt gegen England, das alle euro
päiſchen Staaten gegen Deutſchland ausſpiele. Die

phariſäiſche Friedensheuchelei Englands
müſſe an den Pranger geſtellt werden, und die deutſchen Agenten
im Kaukaſus, in der Türkei, Aegypten und Jndien müßten die
ganze mohammedaniſche Welt gegen dieſes verlogene, ge
wiſſenloſe Krämervolk zum Aufſtand bringen. Wenn
wir ſchon verbluten ſollen, ſoll England wenigſtens Jndien ver-
loren gehen.“ Der 16. Abſchnitt behandelt die Mobilmachung,
der 17. die Kriegserklärung an Rußland, wobei die größte
Kopfloſigkeit in Berlin herrſchte. Der Geſandte
Graf Pourtalès hatte es ſo eilig, die Kriegserklärung in Peters-
burg zu überreichen, daß er gar nicht bemerkte, daß dieſe eine
doppelte Faſſung der Gründe enthielt, aus denen Deutſchland
den Krieg erklärte. Er hätte je nach den Umſtänden nur eine
von den beiden überreichen ſollen, aber die ruſſiſche Regierung
erhielt beide Faſſungen. „Das iſt wohl ein Unikum bei einer

Kriegserklärung. Inzwiſchen hatte man in Berlin vergeſſen, ſagt
Kautsky ironiſch, daß man Rußland den Krieg ſchon erklärt
hatte; als um 1 Uhr nachmittags die Kriegserklärung nach Ruß-
land geſandt war, bringt Bethmann Hollweg nach 9 Uhr abends
dem Kaiſer ein Telegramm an den Zaren, worin nochmals Ver
handlungen angebahnt werden und Willy, wie Wilhelm II. noch
jetzt unterzeichnet, eine ſofortige klare und unmißverſtändliche
Antwort fordert. „Jch muß auf das ernſteſte von Dir verlangen,
daß Du unverzüglich Deinen Truppen Befehl gibſt, auch nur
die leiſeſte Verletzung unſerer Grenzen zu vermeiden. Dies
Telegramm wurde um 10 Uhr 30 Min. abends, 9 Stunden nach
der Abſendung der Kriegserklärung, an das Haupttelegraphen-
amt geſandt. Dies iſt wohl eine der abſonderlichſten Epiſoden
in der entſetzlichen Komödie der Jrrungen und Wirrungen des
1. Auguſt und erregte in Petersburg das lebhafteſte Befremden.
Graf Pourtalès glaubte, als ihn Sſaſonow noch kurz vor ſeiner
Abreiſe mit einer darauf bezüglichen Frage antelephonierte, daß
es ſich um ein Telegramm vom Abend des 81. Juli handelte. Jn
der Tat, ſagt Kautsky, iſt das Telegramm aber vom 1. Auguſt,
abends 10 Uhr 45 Min. Die einzig richtige Erklärung fiel dem
deutſchen Botſchafter natürlich nicht ein, und wenn ſie ihm einge
fallen wäre, hätte er ſie verſchwiegen, nämlich, daß ſein Kaiſer-
licher Herr mitſamt ſeinen Ratgebern in Berlin den Kopf ver
loren hatte.

t

Jntereſſant an dieſen Kautskyſchen Mitteilungen ſind
die wörtlichen Zitate von Randbemerkungen des
Kaiſers, an deren richtiger Wiedergabe wir einſtweilen
nicht zweifeln wollen. Wie ten den ziös aber Kautsky
dieſe Randbemerkungen auffaßt und verwertet, geht gleich-
falls aus dem vorſtehenden Auszuge aus ſeinem Buche be
reits hervor. Seine ironiſche Bemerkung z. B. über die
„bittere Straſpredigt“ des Kaiſers gegen England belegt
bereits, daß der Kaiſer dieſes Land und Volk
ſehr richtig eingeſchätzt hat, während der ganze
Verlauf des Weltkrieges einem Hautsky die pazifiſtiſchen
und internationaliſtiſchen Scheuklappen nicht von den
Augen zu löſen vermochte. Genau ſo gutgläubig wie der

von keinem anderen als Philipp Scheidemann ſeinerzeit
in der Budgetkommiſſion des Reichstages als eitler Trottel
gekennzeichnete Fürſt Lichnowsky fällt Kautsky
auf die engliſche Friedensphraſeologie
herein. Er kann in der Tat nicht verlangen, daß man

er Methode, die Diplomatenſprache zu deuten, an
jleße.

Hervorgehoben ſei noch eins: Die angebliche „Ver-
ſchwörung von Potsdam“ iſt jetzt aus einem angeblichen
Kronrat, an dem nach der erſten, von den Kautsky-
Männern begierig anfgegriffenen und verbreiteten Entente-
ausſprengung ſogar öſterreichiſche Bevollmächtigte teilge-
nommen haben ſollten, mittlerweile auf eine angebliche
Beſprechung des Kaiſers mit vier Offizieren
zuſammengeſchrumpft. Kautskys Gewährsmann iſt von
dem Busſche-Haddenhauſen, der nicht nur nicht Ohrenzenge,
ſondern auch zur Zeit dieſer Beſprechung gar nicht in
Europa war. Selbſtverſtändlich hat er infolgedeſſen erſt
ſehr viel ſpäter davon gehört, und mittlerweile waren, trotz
der angeblichen Zuverläſſigkeit ſeiner Quelle, aus drei
Ein zelbeſprechungen eine Geſamt beſprechung ge-
worden. Trotz dieſes Jrrtums was war nach Busſche
der Jn halt der Veſprechungen? Vorbereitende Schritte
für den Fall eines Krieges! Ja, ſollten etwa ſolche nach
der Auffaſſung Kautskys damals nicht getroffen wer
den? Sollten wir uns blind und dumm von den
feindlichen Mobilmachungen die Rußlands ging feſt
geſtelltermaßen bekanntlich ſchon ſeit dem Frühjahr vor
ſich überraſchen laſſen? Das wäre ein
Verbrechen an dem deutſchen Volke ge-
weſen; und die Frage kann nur ſein, ob nicht zur Ab
wendung der Gefahr ſehr viel mehr an vorbereitenden
Schritten hätte geſchehen müſſen, als man in dem Wahne
und Wunſche, den Frieden zu erhalten, tatſächlich vornahm.

Der FHall Sklarz
Zum Falle Sklarz, der ſich zu einem Skoandal erſter Ord-

nung entwickelt, gehen uns noch folgende Ergänzungen zu.
Herr Georg Sklarz war im ganzen viermal verheiratet.

Eine ſeiner Gattinnen lebt in der Schweiz, die vorletzte in Kopen-
hagen. Bei letzterer befindet ſich ein Teil des Vermögens, das
Sklarz in Dänemark angelegt hat. Dieſe Tatſache behauptet
Herr Henk, der Schwiegerſohn Scheidemanns, der
ehemalige Geſchäftsführer der myſteriöſen Wach- und Schließ-

Nachdruck verboten.)

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Die Anusſagen des Dieners decken ſich in jeder Weiſe
mit denen der beiden Hildebrands. Es ſteht danach außer
allem Zweifel, daß Bürklin den Dolch mitgenommen hat,
wie er vorher ſchon ein Bild des jungen Hildebrand von
dem Schreibtiſch des alten Herrn entwendet hatte

„Zu welchem Zwecke das?“
das aus dem Munde Os-
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„Jch möchte dir raten, alles
wald Hildebrands zu vernehmen, und zwar in unſerer
Gegenwart. Er erzählt die Geſchichte dann zum zweiten
Male, ſo daß wir Gelegenheit haben, feſtzuſtellen, ob irgend-
welche Widerſprüche in ſeiner Darſtellung zutage treten.“

„Gewiß, gewiß, laß ihn nur kommen. Mein Gott, das
alles iſt mir wie ein böſer Traum. Jch bin in einiger Un-
ruhe hergekommen doch ich muß geſtehen, daß das, was
ich hören mußte, meine Unruhe ins Maßloſe geſteigert hat.

Nicht, als ob ich auch nur von ferne an eine Schuld eines
der beiden Hildebrands oder gar beider glaubte. Dazu
ſind ſie zu hoch über jeden Verdacht dieſer Art erhaben.“
Er atmete tief auf und nickte den beiden anderen mit dem
Ausdruck unerſchüterlicher Ueberzeugung zu. „Wie auch
ein unglücklicher Zufall hier gewaltet haben mag un-
ſchuldig ſind ſie und beide.“

„Darauf wollte ich wohl meinen Kopf verwetten“, rief
der Poligeirat. „Zum Donnerwetter, wir ſind doch nach
gerade lange genug im Amte und im Verkehr mit dem Ge-
ſindel beiderlei Geſchlechts, um zu wiſſen, daß Verbrecher
nicht ſo ausſehen wie dieſe beiden.“

Doch der Unterſuchungsrichter ſchüttelte den Kopf.
„Vergeſſen Sie nicht, lieber Kollege, daß wir ſchon ſo

manchen Fall hatten, wo unſere ganze Sympathie auf
Seiten des Täters ſtand

„Zum Kuckuck, mit einem ſolchen Fall haben wir s aber
hier nicht zu tun. Gewiß, auch der anſtändigſte Menſch

kann in gewiſſer Lebenslage g. Verbrecher werden, aber
er leugnet es dann nicht ab. Dieſe beiden Hildebrands
ſcheinen mir vor allen Dingen Menſchen zu ſein, die ſtolz
und ungebeugt die Folgen einer ſchlimmen Tat tragen
würden

„Die dreißig Jahre lang ſtill ertragenen Erpreſſungen
ſeitens Anton Hildebrands ſprechen dagegen“, wandte der
Unterſuchungsrichter ein.

„Aber das iſt doch ganz etwas anderes!“ rief der
Polizeirat. „Er fühlte ſich unſchuldig und lebte in der
Furcht, für ein Verbrechen abgeurteilt zu werden, das er
gar nicht begangen hatte. Mein Gott, daß einer das nicht
nachfühlen kann!“

Der Unterſuchungsrichter nickte
lächelnd

„Nicht aufregen, lieber Kollege, nur nicht aufregen!
Das iſt für Sie und auch für unſeren Fall ſchädlich. Mein
Gefühl ſteht ganz auf Jhrer Seite. Wenn ich aber in dieſes
Zimmer hitteintrete, ſo laſſe ich alles Gefühl draußen und
nehme nur meinen Verſtand mit hinein. Und mein Ver-
ſtnd ſagt mir, daß der Verdacht gegen die beiden Hilde-
brands auf ſo breiter und feſter Grundlage ſteht, daß ein
Verfolgen dieſer Spur unbedingte Pflicht iſt.

„Soweit ich den Fall überſehen kann, iſt das nun auch
meine Meinung“, ſprach der Landgerichtsrat. „Jch bin
ſehr begierig, nun Genaueres zu vernehmen.“

Der Unterſuchungsrichter gab telephoniſch Weiſung,
Herrn Oswald Hildebrand herzubringen. Wenige Minuten
ſpäter betrat der Gerufene das Zimmer des Unterſuchungs-
richters. Sein etwas blaſſes Geſicht erhellte ſich, als er den
Vater ſeiner Braut erblickte. Der trat mit ausgeſtreckter
Hand auf den jungen Mann zu.

„Aber, mein Junge, was macht ihr denn für Geſchich
Wn Das ſind Ueberraſchungen, die mir wahrlich nicht ſehr
gefallen.“

„Ja, Papa, das Verhängnis hat ein Netz um uns ge
gen das zu zereißen uns wohl nicht ſo leicht ſein

dem Aufgeregten

„Na, ſelbſtverſtändlich, mein Junge das wäre ja

geſellſchaft, der die Regelung der Finanzen des Herrn
Sklarg in Dänemark durchgeführt haben will. Die
Schwiegermutter des Herrn Sklarz, eine Frau v. Gu
empfahl Sklarz als Lebensmittelaufkäufer ihren Neffen
Alfred Popp, einen noch ſehr jugendlichen Herrn, der mit
der fünf Blankogausweiſe ausgerüſtet wurde, die die Unterſchr mEberts und Scheidemanns trugen, und mit deren Hilfe er re
Aufkäufe machte. Nach den vorliegenden Rechnungen hat her

Popp 5 Prozent auf die Endſumme aufgeſchlagen, ſo en
aus den Rechnungen, die über einen Zeitraum von wen
Wochen laufen, allein ein Verdienſt von 9000 Mk. nachgemie

vierte

rland,

Herrn

eine

werden kann. Es iſt nicht ganz unintereſſant, feſtzuſtellen eſen
glänzend die Truppen durch Herrn Sklarz verpflegt wor wie

rend die große Maſſe des deutſchen Volkes weder genügend B
noch Kartoffeln beſaß, für die Reichswehrtrup t
geblich folgendes geliefert worden iſt:

Friſches Obſt, Wiener Würſtchen, das Pfund zu 13 Mag
Geflügel- und Gänſeleberpaſtete, Eſſigpilze, Mocturtle-
Zitronen, Apfelſinen, Karotten, Teltower Rübchen,

biſſen.
Es iſt allerdings fraglich, ob man den Truppen davon wir.

lich etwas vorgeſetzt hat. Vielleicht waren dieſe Lebensmittel für
Behörden beſtimmt, worauf folgender Brief hindeutet, deſſe
Echtheit vom Unterzeichner, dem Abgeordneten Davidſohn h
über nicht beſtritten worden iſt.

Herrn Georg Sklarz.
„Bei der Verſorgung einer Behörde mit Lebens und Genuß

mitteln kommt es bei den noch herrſchenden ſchwierigen Ve,
ſchaffungsverhältniſſen ganz beſonders darauf an, daß der Ve,
hörde für die vorgenommenen Einkäufe keinerlei Verſtöße gegen
die wirtſchaftlichen Geſetze und Beſtimmungen vorgeworfen wer
den können. Ohne Kebertretung dieſer laſſen ſich aber ſo m
wie gar keine Waren aus den Schlupfwinkeln hervorlocken. Aus
dieſen Erfahrungen heraus waren ſchon die Schwerinduſtrien
darauf angewieſen, ſich über die Beſtimmung im Intereſſe der
notwendigeren Verſorgung hinwegzuſetzen.

Es muß deshalb eine Firma, die über die geeigneten eigenen
Lagerräume verfügt und auch die Verantwortung über die dort

Der Jnhaber dieſerlagernden Waren trägt, betraut werden.
Firma muß zu der Behörde in einem nichtbeamteten Verhältniz
ſtehen und in ſtrafrechtlicher Beziehung für die getätigten Ein,
käufe die Verantwortung übernehmen. Nach dem Geſetz muß
die Firma im Beſitz einer Handelserlaubnis zum Handeln mit

Dieſe als Verſorgungsſtelle ein.ſämtlichen Lebensmitteln ſein.
zurichtende Firma darf alſo nicht der in Frage kommenden Be
hörde unterſtehen und auch nicht im Dienſtgebäude ihren Sitz
haben.

eine beſondere Verkaufsſtelle einrichten, in welcher ſie jederzeit
noch ihren Privatbedarf an Lebensmitteln in bequemer Weiſe
decken können, wodurch ſie wiederum in die Lage geſetzt werden
können, übermäßige Arbeitsleiſtung zu verrichten. Durch eine
umgehende Rückſprache mit Jhnen und den von Jhnen beſtimm
ten Herren muß zunächſt feſtgeſtellt werden, welcher Umfang und
welche Bedingungen in der Beſchaffung beſtimmt werden. Dann
müſſen umgehend einige Einkaufsausweiſe ausgeſtellt werden, da
ſolche von Fabrikanten und Erzeugern uſw. verlangt werden.
Auf eine geſtern veröffentlichte Bekanntmachung muß Rüchſicht
genommen werden, wonach es Militärbehörden bzw. Perſonen,
verboten iſt, irgendwelche Beſchlagnahmen vorzunehmen. Es ſei
denn, daß ein Polizeibeamter zugegen iſt.

Unterſchrift: gez. Scheidemann.“
2

wo bleiben die Stiefel?
Jnfolge des Notſchreis der Arbeitnehmergruppe des Pom

merſchen Landbundes nach Abſtellung der Kleider und Schuhnot
auf dem Lande wird uns die Abſchrift folgenden Telegramms zur
Verfügung geſtellt, woraus man erſehen kann,

verkauft werden dürfen. Das Telegramm lautet:
Berlin O. 50.

Nr. 74 250 86/84w 10/19 12,40 über Dänemark.
Klompus, Julianenſtr. 31.Großes Quantum neuer Kalbfelltorniſter und gebrauchte

gut erhaltener Jnfanterie- und Kavallerie-Stiefel direkt aus
Heeresbeſtänden ſofort greifbar, Preis Torniſter neun Martk,
Stiefel neunzehn bis fünfundzwanzig einſchließlich Ausfuhr
und Proviſion dringdrahtet Roſenthal.

Eine Erläuterung zu dem Telegramm iſt wohl überflüſſig.
Aber eine Nachprüfung beim Poſtamt 50 müßte das Original
als Beleg zutage fördern.

noch ſchöner, wenn uns das nicht gelingen ſolltel Komm,
ſchau mich mal an!“Nun ſtanden die beiden Männer Auge in Auge, mit
feſtverſchlungenen Händen.

„Nicht wahr,
Mord!“

lächelte ein wenig. Dann ſchüttelte er den Kopf.
„Nein, Papa natürlich nicht.“„Das genügt mir und das habe ich gewißt ne

meine Herren, bemühen Sie ſich, den wirklichen Mörder zu

im Hauſe, auf dem

der Landgerichtsrat mit einem tiefen Aufatmen.

faſſen. Dieſer hier iſt es nicht.“
„Es weilt noch ein anderer hier

der Verdacht ruht“, ſprach der Unterſuchungsrichter.
„Ja, Papa, nämlich mein armer alter Herr“, ſprach

zu dem Landgerichtsrat.
„Denke nur, er ſoll einen Menſchen ums Leben gebracht

Der Schein iſt,
wie ich gehört habe, ſehr gegen euch. Das Geheimnis muß

Und es wird aufgeklärt werden. Er

Oswald mit zuckenden Lippen

haben We e„Keine Bitterkeit, mein lieber Junge.

aufgeklärt werden. rTat mir nun einmal in aller Ruhe, was du über den F
wei

letzten Tage. Er erzählte ſie mit all den Einzelheiten die
ſich ſcharf und unverwiſchbar in ſein Gedächtnis einge
graben hatten. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgten die
drei Herren dem Bericht und der Polizeirat wie auch der
Unterſuchungsrichter mußten ſich geſtehen, daß Dwald
Darſtellung ſich in jeder Einzelheit aufs genaueſte
ſeinen früheren Angaben deckte.
herrſchte eine Weile tiefe Stille im Kreiſe.

„Du alſo weißt alles das, was ſich domals zwiſchen
deinem Vater und ſeiner Frau und deren Bruder zu
iragen hat und die Folgen davon erſt ſeit den letzten Tagen
nicht wahr?“

Ka, Papa.“
Fortſetzung folgt.

d

m

gen

Aus den vorliegenden Rechnungen ergibt ſich nämlich, daß s

pen an

Nagout,

Spargel,
köpfe, Spargel, Sultaninen, Konfekt und allerhand ſonſtige Lecer

gegen

Nur ſo laſſen ſich viele Unregelmäßigkeiten vermeiden.
Für die Leiter und das Perſonal ließe ſich auch ohne Aufſehen

daß zwar für
Landarbeiter Schuhe und Stiefel nicht vorhanden ſind, abet daß
ſie an das feindliche Ausland von Herrn „Roſenthal“

Oswald, du weißt nichts von dem

Oswald hielt den Blick des alten Herrn ruhig aus, er

Und Oswald erzählte abermals die Geſchichte der

Als er geendigt hatte
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Deutſe
s v Jugendpflege oder Jugendbewegung
enigen Von Prof. Dr. H. Scupin,
v Vorſitzenden des Beirates des D. N. J. Halle a. S.

le Mißklang beim erſten deutſchen Jugendtage in Pots-e weſentlich auf den Gegenſatz zurüdguſuhren der h in
d v beiden genannten Worten ausſpricht. Auch der erſte
n an, Sonderteil dieſer Zeitung „Deutſche Jugend wies ja ſchon auf

a hin, mit der Abſicht, ihn zu überbrücken. Die Jugend
flege tritt von außen an die Jugend heran; die Juged ſoll

b Nteut werden zu ihrem eigenen Beſten, ſoll nach der einen
agout, er anderen Richtung erzogen werden. Das löſt in weiteren

pargel, iſen der Jugend Widerſtand aus. Sie fühlt ſich in der
Lecker. Nahule bereits hinreichend betreut und erzogen, und nicht

mer iſt die Schule oder beſſer geſagt der eingelne Lehrer ge
wir. Ranet, in dieſer Beziehung der Jugend nahe zu kommen.
tel für Noeſer Umſtand wirkt dann noch weiter auch auf die ſchulent
deſſen Nſene Jugend nach, und ſo will ſie vielfach auch ſpäter nichts
gegen m Jugendpflege wiſſen. Sie will ſich frei ſelbſt zuſammen

MüEueßen und entwickeln unter eigenen gewählten Führern.“
So entſtand die Jugend bewegung. Auch ſie hat ihre
Sedeutung und ihren Wert. Sie züchtet Vevantwortlichkeits

Benuß. fühl, macht die Jugend ſelbſtändig und ſchafft Charaktere, nach
en Be e einen oder anderen Richtung hin. Iſt der Kern gut, ſind
er Ve. e Führer ſich ihrer Aufgabe bewußt und gehaltvolle Menſchen,
gegen h haben wir jedenfalls ein Jdeal vor uns. Aber dieſe Jugend-
a wer Newegung wird ſich nur auf die Gebiete erſtrecken dürfen, in
ſo gut M men die Jugend ſelbſt ein Urteil hat und in denen ſie ſich

Au Nemniſch fühlt wie im Gebiete der Leibesübungen (um das
uſtrien I renig ſchöne Wort „Sport zu vermeiden). Handelt es ſich aber
ſſe de mm geiſtige Werte, ſo wird ihr die Erfahrung des Lebens
e der Wihlen. Die Jugendbewegung bleibt dann entweder indifferent

REer ſie erhält einen Ausſchlag zum Guten oder auch zum
eigenen Mehlechten.e dort Um zu einer gewiſſen Vollkommenheit zu gelangen, wird

dieſer e alſo einer geiſtigen Leitung nicht entraten können. Jch ſage
chältnis M uſſchtlich Leitung, nicht Führung. Der jugendliche Führer
n Ein- Niner Jugendvereinigung wird gar nicht in der Lage n immer
t muß Nee Bedürfnisfrage in dieſer Beziehung klar zu erkennen, um
ln mit e nötigen geiſtigen Kräfte der Erwachſenen heranzuziehen.
lle ein. M wird ihm alſo von vornherein zum mindeſten ein erwachſener
en Be Krater zur Seite ſtehen müſſen, der ſich der Jugend nicht
en St ufdrängt, der die Jugend verſteht, auch in ihren Fehlern, der

Sie mit einem Wort eine jugendliche Seele bewahrt hat und
meiden. m Philiſtern abhold iſt, zu dem aber die Jugend mit vollem
ufſehen Vertrauen auftlickt, den ſie verehren und lieben kann als

ederzeit M uteren Freund. vWeiſe So werden ſich alſo Jugendbewegung und Jugendpflege in
werden eſer Weiſe die Hand reichen. Ich leugne weder die Berechtigung

ich eine er reinen Jugendbewegung, noch die der reinen Jugend-
eſtimm- Nege; jedes zu ſeiner Zeit, je nachdem was erſtrebt wird,
ang und ter auch das dritte, Jugendbewegung mit geiſtiger Beratung

Dann m zu ſeinem Rechte kommen. Wird, wie geſagt, die reine
den, da ſugendbewegung auf dem Gebiete der Leibesübungen, der
werden MREenderungen und des jugendlichen Frohſinns das Gegebene
Röchicht in (Wandervogel), ſo wird die Betreuung der Jugend durch
Rückſicht W ärwachſene auf dem Gebiete am Platze ſein, das wir kurz als
erſonen Vüllgemeine Jugendpflege“ bezeichnen wollen, alſo

Es ſei M ort, wo veligionsſiltliche Jdeale der Jugend eingeimpft werden
len. Das Dritte, eine gegenſeitige Durchdringung vonn. jugendpflege und Jugendbewegung aber wird dann das Richtige

n, wo die Jugend ſchon das Fundament mitbringt, das Fun-
ment der Begeiſterung, auf dem weiter von der Jugend ſelbſt
cufzubauen iſt mit Bauplänen, die das reifere Alter liefert, bei
t Nationalen Jugendpflege

Jugendpflege iſt heute Stichwort.
ſharf auseinander zu halten: Allgemeine Jugendpflege und
Jationale Jugendpflege. Erſtere will Menſchen,
nelleicht auch Staatsbürger erziehen, letztere will Deutſche,
Ränner und Frauen bewußt deutſchen Geiſtes, heranbilden.
Leides iſt nötig. Gerade in jetziger Zeit, wo das Autoritäts-
xfühl in weiteſten Kreiſen einen Tiefſtand erlitten hat, der
S g g Selbſtüberhebung führt und die ſchwerſten
fahren für unſere Kultur und damit auch für unſer Vater-

lind heraufbeſchwört.
Man leſe nur den Aufruf der ſogenannten „Entſchie-

denen Jugendbewegung“: „Kameraden! Wix ſind uns
einig im Haß der Einrichtungen dieſes Lebens ünd dieſer
Zeit. Wir fragen uns: Wer iſt ſchuld an dieſem Leben,
dieſen Einrichtungen, dieſer Kultur? Wer hat dieſe Staaten,
dieſe Schulen, dieſe Kirchen, dieſe Politik, dieſe Preſſe und

vieles andere auf dem Gewiſſen? Die Erwachſenen. Sie
allein. Und darum wendet ſich unſer Kampf und Haß gegen
dieſes Leben und dieſe Zeit mit gegen ſie, gegen die Er-
wachſenen als Geſamtheit, gegen ihren unglückſeligen Geiſt.
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Aber es iſt bei uns

Dieſe Kämpfe unſerer Tage (z. B. um den Sozialismus, denKomm, völkerbund, die Freiheit der Reere) werden zu Ende gefochten
mit werden, unſer Kampf, der Kampf der Jugend gegen das Alter,

e, der Klaſſenkampf nie, das iſt uns klar Wir bejohen den
Klaſſenkampf der Jugend. Wir ſind entſchloſſen, ihn durch-
zukämpfen auf allen Gebieten jugendlichen Lebens und einzu-
treten für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Jugend in Schule,
Hochſchule, Elternhaus, im Staat, in Religion, in Erotik.“
So geht es weiter. Ueberall, wo ich dieſen Erguß vor-

leſen habe, hörte ich zunächſt ein Lachen. Mancher dachte wohl
bei an Karlchen Mießnick, aber es iſt eine Tragikomödie,
blendung und Verblödung, Mangel jeder Selbſtkritik und
lbſtbeſcheidung. Anarchie der Jugend. Wer hier die Not-
wendigkeit einer verſtändigen Jugendpflege nicht einſieht, dem iſt
uiht zu belfen. Hier werden ſich auch die Angehörigen unſerer
egierungsmehrheit angeekelt fühlen und die Notwendigkeit einer
wendpflege empfinden, die Kultur menſchen heranbildet.

denn wer die Freiheit in allem, die Unbeſchränktheit auch für
m Veſchränkteſten predigt, verdient nicht mehr dieſen Namen
nes Kulturmenſchen. Für uns aber, die wir das Wohl des
utſchen Volkes über das des eigenen Jchs und der Menſch
ſeit ſtellen, genügt die „Allgemeine Jugendpflege“ nicht. Wir
euchen Nationale Jugendpflege. Hier aber wirdeſe gegenſeitige Durchdringung von Jugendpflege und Jugend
vegung das Gegebene ſein. Die Aelteren ſollen hier nur dem
uer der Vegeiſterung, das in der Jugend glimmt und brennt,
w. Nahrung zuführen. Dieſen Weg will der Deutſch
tionale Jugendbund gehen, indem er Jugendliche und
tere zu gemeinfamer Arbeit vereinigt.

Merdings zeigt ſich hier vielfach noch eine gewiſſe Unſicher
Nicht immer iſt die rechte Fähigkeit vorhanden, ſich in die

le der Jugend einzufühlen. Das zeigte ſich auch beim Bundes
e wo beſonders die rabies theologorum in dieſer Beziehung

d daneben griff Diktoriſches, ſchnimeiſterndes Auftreten iſt
t der geeignete Weg, um auf die Jugend ſegensreichen Ein
fuß zu gewinnen. Beſtes Wollen allein kann nicht genügen.
Ach die Verbande ſaßungen ſind in dieſem Punkte noch nicht
i ideal. Sie ſchreißen nur einen gewiſſen Bruchteil von

dlichen (ordentlichen Mitgliedern) gegenüber den Aelteren
rrordentlichen) in den Vorſtänden vor. So beſteht doch die
n dieit einer Bevormundung der Jugend am un rechten
a de. Allent haben kommt dies Sefihl zum Ausdruck und

bei den ſchlechteſten der Jugendlichen. In gang ähnlicher
eriheim da oben von mir oufeeſtelts Jdeal in den
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führungen eines Jugendlichen, Stud. Wendland, in Folge 7 des
„Jungen Deutſchland' (Beilage der „Deutſchen Zeitung“ vom
15. November):

„Die Jugend verneint niemals das Aleer; im Gegenteil:
ſie läßt ſich gerne führen. Es liegt in ihrem Charakter, daß
ſie nach Vorbildern ſucht, an die ſie ſich anlehnen, nach Führern,
denen ſie ſich hingeben kann. Der wahre Jugendführer

gelangt allmählich zum Scheideweg: will er ein Jugendbund
ſein, gelei-et von Aelteren oder will er ein Bund der
Jugend ſein, wo ſie zum Lebensträger berufen iſt und von
ſolchen, die ſie liebt, von denen ſie ſich verſtanden fühlt, dazu
erzogen wird dort, wo ſie es nicht aus eigener, Kraft kann?“

Zu weit geht aber Wendland, wenn er im Anſchluß an die
oben zitierten Worte: „Wo es ſo iſt, wird's gut ſein“, fortfährt:
„Jm D. N. J. iſt's nicht ſo.“ Das mag für manche Vereine des
D. N. J. zutreffen, im D. N. J. Halle aber iſt's doch ſo.

Von Anfang an habe ich bei der Gründung betont, daß die
Jugend Selbſtverwaltung haben müſſe, daß der Vorſtand ganz
aus Jugendlichen beſtehen ſolle mit einem der Schule entwachſe-
nen, aber doch jugendlichen Vorſitzenden; der Schule entwachſen
deshalb, um auch den Schulen gegenüber unabhängig zu ſein.
Neben dem Jucendvorſtande aber ſteht der aus gang wenigen
Mitgliedern beſtehende Beirat, der die nationale Erziehung in
die rechten Wege leitet und für Heranziehung der geeigneten
nationalen geiſtigen Hräfte ſorgt. Alſo Arbeitsteilung, aber
keine Einmiſchung in die invreren Angelegenheiten des D. N. J.
Das ſcheint mir die richtige Verbindung von Jugend-
bewegung und Jugendpflege, nennen wir es Ju
genddienſt.

Dienſt der Jugend am deutſchen Volke, Dienſt an der
Jugend, mit der Jugend und durch die Jugend am Vaterlande.

Das neue Deutſchland und die deutſche Schule. Einer ſehr
beachtenswerten Feſtrede, die vor kurzem Gymnaſialdirektor
Dr. Fritz Sattig bei Gelegenheit der 350 jährigen Grünungsfeier
des Staatlichen Gymnaſiums zu Brieg gehalten hat, entnehmen
wir die folgenden Bruchſtücke: Alles hängt daran, daß der
Jdealismus wieder zur beherrſchenden Macht im Leben
unſres Volkes werde. Sind die Alten verdorben, ſo müſſen die
Jungen ein Neues pflügen und alles andecs machen, die neue
große Revolution beginnen und durchführen den völligen
ſittlichen Umſchwung, die Umwertung allerWerte. Die deutſche Jugend muß ſich freimachen von all den
falſchen Schätzungen, als ob behagliches Wohlleben, ſinnlicher
Genuß, Reichtum und Macht etwas Erſtrebenswertes wären,
ſondern ſich ganz einſtellen auf den Erwerb der inneren Güter,
Frömmigkeit, Herzensreinheit, Wahrhaftigkeit, als die allein hlei-
benden. Jn harter Solbſtgucht muß die Jugend ihr Leben
führen in eigner Verantwortung, weil ſie frei es ſo will und
es für ihr Recht und ihre Pflicht hält alles meiden und haſſen,
was die Geſundheit des Leibes ihr untergräbt die Genußgifte
und Schlimmeres weil der Leib Gottes Tempel, Wohnſtätte
ſeines Geiſtes ſein ſoll, alles tun und üben, was ihn wider
ſtandsfähig, kräftig, geſund erhält, daß er eben jenes Geiſtes ge
fügiges Werkzeug ſei. Glühende Liebe ſoll die Jugend lernen
auch zum Vaterlande als ſolchem, zum Heimatboden und drum
mag ſie hinausziehen in Wald und Flur, aus der Stadt aufs
Land, wandernd und ſchaffend, um wie Antäus der Rieſe aus
dem mütterlichen Boden immer neue Kraft zu trinken. Feind-
ſchaft ſoll ſie anſagen der Menſchenkraft vergeudenden, aber nie
ſchaffenden Groſzſtadt und ſich dafür einſetzen, daß der vater
ländiſche Boden, von ſeinen eigenen Kindern bearbeitet und be-
ſtellt, reſtlos der Volksernährung diene, und daß jeder Deutſche,
zumal der, der ihn mit ſeinem Leibe geſchützt hat, wirklich die
Möglichkeit erlange, auf jenem heiligen Boden ein eignes Heim
ſich zu gründen. War das nicht des altersreifen Goethe be
glückendſtes Zukunftsbild: „Soſch ein Gewimmel möcht ich ſehn,
auf freiem Grund mit freiem Volk zu ſtehn!“?

Der Hochſchulring Deutſcher Art hat am 16. d. Mts. an die
Nationalverſammlung eine Eingabe zur Bekämpfung des Kino-
ſchundes gerichtet: „Der Hochſchulring Deutſcher Art erlaubt ſich,
der deutſchen Nationalverſammlung folgendes zu unterbreiten:

Jn ungeahntem Maß hat ſich der Strom des ſogenannten
„Aufklärungsfilms“ von Berlin aus über das gange Reich er
goſſen. Ueberall droht nach den zecrſetzenden Wirkungen des
Krieges völlige Vernichtung der Moralbegriffe, wenn dieſe ent
ſitulichenden Darbietungen, beſonders vor der Jugend, nicht reſt-
los verhindert werden. Der Hochſchulring Deutſcher Art erwar-
tet daher von den Mitgliedern der deutſchen National-Verſamm-
lung als den erwählten Vertretern des geſamten Volkes, daß ſie
ſich im Intereſſe der Erhaltung unſeres Volkes dafür einſetzen,
daß durch ſtaatliche und nicht private Maßnahmen derartiger
Schund von dem Volke ferngehalken und insbeſondere ſyſtema-
tiſche Hetze gegen die beſtehenden Geſetze der Sittlichkeit, wie ſie
z. B. der Film F 175 darſtellt, aufs nachdrücklichſte verfolgt wird.“

Ein Liederbuch der D. N. J. Der Reichsverband der D. N. J.
beabſichtigt, für den ganzen Verband ein eigenes Liederbuch
herauszugeben und rechnet bei der Zuſammenſtellung der Lieder
auf ein reges Mitarbeiten der Jugend. Die Ortsgruvve Halle
bittet daher ihre Mitglieder, recht rege alte und neue Lieder zu
ſammeln und dieſe bis zum 1. Dezember der Geſchäftsleitung
zugzuſchicken.
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Wwochenplan 1. bis 7. Dezember 1919
Montag, 1. Dezember: Bunter Abend. 8 Uhr im Saal des

„Zoologiſchen Gartens
Dienstag, 2. Dezember:

6 Uhr: Dr. Hahne. Jm Provingialmuſeum.
8 Uhr: Dr. Strauch. Hörſaal der mediziniſchen Klinik,

Magdeburger Straße.
Donnerstag, 4. Dezember:

2,30 Uhr: Pfarrer Knoblauch. An der Markkkirche.
6 Uhr: Dr. Bundt. Leipziger Straße 17.
8 Uhr: Dr. Seeligmüller. Medigziniſche Klinik, Magde-

burger Straße.
Freitag, 5. Dezember:

2,390 Uhr: Frau Prof. von Wolff. Seydlitzlhygeum.
Sonnabend, 6. Dezember:

4 Uhr: Chorübungen. Jm „Goldenen Schiffchen“, Große
Ulrichſtraße.

a

Die freideutſche Jugendbewegung. Urſprung und Zukunft. Her
ausgegeben von Adolf Grabowsky und Walther Koch. Drittes
Ergänzungsheft der Halbmonatsſchrift „Das neue Deuttſch-
land“. Verlag Friedrich Andreas Perthes Akt.Geſ. Gotha.
Preis 3 Mark.

Die freideutſche Jugend war in der letzten Zeit ganz in das
Fahrwaſſer geraten, das, entſprechend dem Zuge der Zeit, der
Revolution verteufelt ähnlich war. Nun haben es zwei ihrer

li

Aus

Führer übernommen, die freideutſche Jugend ſo darzuſtellen,
wie ſie eigentlich ſein ſoll: das all-emein Menſchliche. das über
den Tag hinaus Wertvolle ihrer Kreiſe, ohne die Parteibeein

war oft kleinlicher Parteigeiſt geworden. Umſo mehr Beachtung
verdient das Buch, daß den wahren Kern der freideutſchen
Jugendbewegung richtig herausſchälen will.

Der junge Deutſche. Eine Zeitſchrift für junge Menſchen. Ver-
lag Matthes u. Thoſt, HartenſteinLeipzig.

Alle Leſer unſerer „Deutſchen Jugend“ müßten ſich eigentlich
dieſe Zeitſchrift halten. Sie wurde einmal in dieſen Spalten
der „Kunſtwart der Jugend“ genannt und es iſt damals damit
nicht zuviel geſagt worden, denn die Zeitſchchrift hat alles das
erfüllt, was ſie verſprach. Sie pflegt den deutſchen Geiſt, wie
wir ihn in unſeren Herzen tragen, und ſie läßt uns aus der
Alltagsarbeit heraus auch den Geiſt fühlen, der in deutſchem
Kunſtwerk, in deutſcher Muſik, in deutſchen Bildern, Worten und
Begriffen zu finden iſt. Jhre Mitarbeiter ſind junge deutſche
Leute unſeres Geblüts und Schlages. Hat dazu noch der Ver-
leger einen äußeren Rahmen geſchaffen, der aurh eine herzliche
Freude iſt! Soll man da den jungen Deutſchen nicht empfen

C.

Hallo und Amgebung
valle, 1. Dezember.

Gegen die „Gegenrevolution“
Die Unabhängige Sozialdemokratie hatte für den geſtrigen

Sonntag im ganzen Reiche Proteſtverſammlungen einberufen,
um gegen die Gegenrevolution Stellung zu nehmen. Auch in
Halle, Ammendorf und Dölau fanden derartige Verſamm-
lungen ſtatt. Die Redner in den einzelnen Verſammlungen er
gingen ſich teilweiſe in übelſten Schimpfreden gegen die
„Reaktion“, die „frecher denn je ihr Haupt erhebt“, auch die Re
gierungsſozialiſten und inſonderheit die Regierung wurden
gründlich hergenommen. Die Führer der U. S. P. merken ſehr
wohl, daß der weitaus größte Teil der Bevölkerung, darunter
nicht zuletzt die Arbeiter, von den Errungenſchaften der Revo-
lution genug haben und ſich wieder nach den früheren, beſſeren
Verhältniſſen ſehnen. Darum das Geheul der Unabhängigen
und ihres Spartakudenanhanges, daß die Revolution für die
Arbeiter verloren ſei, wenn ſich die Arbeiterſchaft nicht „noch
mal aufraffe“ und den Kampf aufnehme, um die politiſche Macht
an ſich zu reißen. Schritt um Schritt, ſo wehklagten die Redner,

würde die Arbeiterſchaft mit Hilfe der verräteriſchen Regierung
zurückgedrängt, bis die Reaktion wieder die Zügel in Händen
halte. Das Auftreten Helfferichs, Ludendorffs und der Deutſch
nationalen Volkspartei, ſowie der Offiziere ſeien das beſte
Beiſpiel.

Die geſtrigen Feſtredner hatten die frömmſten Wünſche auf
dem Herzen. Der eine Redner wünſchte nichts ſehnlicher als
einen Krieg zwiſchen Deutſchland und Lettland, denn dann
befände ſich die Regierung in einer unbequemen Lage, ſei ge-
zwungen, die wenigen Truppen, die wir beſitzen, gegen Lettland
zu ſchicken, und dann wäre der Zeitpunkt für die
Arbeiterſchaft gekommen, der Regierung in
den Rücken zu fallen. Jn den nächſten Tagen wird ſich
vielleicht ſchon Gelegenheit bieten, ſo führte Redner aus, das
freche Bürgertum auf das Haupt zu ſchlagen. Die revolutionären
Arbeiter müſſen nicht nur in Verſammlungen, ſondern ganz be-
ſonders in den Betrieben fortgeſetzt unter der Arbeiterſchaft
wühlen, damit, wenn eines ſchönen Tages der Kampf entbrennt,
der Erfolg ſicher ſei, und die Diktatur des Prole-
tariats in Deutſchland, dies betonte der Redner ganz
beſonders, tatkräftig durchgeſetzt werden könne.

Gegen das Geſetz der Betriebsräte wird die Arbeiterſchaft
auf alle Fälle ganz energiſch Front machen, wenn es nicht nach
ihren Wünſchen ausfällt.

Jntereſſant waren die Schilderungen des Redners von einer
Unterredung mit Reichswehrminiſter Noske und einer Abordnung
der Streikenden von Bitterfeld in den letzten Tagen, wonach
Noske den Streikenden geſagt habe: „Jch werde perſönlich in
Mitteldeutſchland Ordnung ſchaffen und mit Euch in Mittel
deutſchland werde ich auch noch fertig. Dieſe Schilderung rief
tiefe ſittliche Entrüſtung unter den Verſammelten hervor.

Jnnerhalb der Sozialdemokratie finden Verhandlungen ſtatt,
um eine Vereinigung wider die drohende Gegenrevolution zuwege
zu bringen. Es ſcheint damit jedoch nicht nach Wunſch vorwärts-
zugehen, da die Mehrheitsſozialiſten ſich den Grundſätzen der
U. S. P. unterwerfen ſollen und außerdem nach Anſicht des
geſtrigen Redners alle führenden Perſonen in der alten Partei,
die ſich etwas „zuſchulden kommen ließen“, kaltgeſtellt werden.
Jn allen Verſammlungen wurde eine gleichlautende Entſchließung
angenommen, in der man erklärt, den Kampf gegen die Reaktion
aufnehmen zu wollen. Es wird die Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes für das ganze Deutſche Reich, Entlaſſung aller poli
tiſchen Gefangenen u. a. m. gefordert

Doch wieder Verkehrsſperre? Entgegen allen amtlichen
Dementis erhält ſich in Börſenkreiſen das Gerücht, die Reichs-
regierung plane vom 17. Dezember bis über Weihnachten hinaus
die Verhängung einer zweiten Verkehrsſperre. Jnduſtriellen
Unternehmungen iſt eine ausgiebige Kohlenverſorgung für die
zweite Verkehrsſperre zugeſagt worden.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes hält
am nächſten Dienstag, vormittags um 1134 Uhr, im „Sankt
Nikolcus“ eine Ausſchußſitzung ab, in welcher u. a. eine

Keihe Statutenänderungen und die Gewährung eines weiteren
Tenerungszuſchlages zu dem Pauſchal- und Sonderhonorar der

Kaſſenärzte beſchloſſen werden ſollen.

i. Die Einwohnerzahl des Saalkreiſes betrug nach der Zäh-
lung vom 8. Oktober 81 409, und zwar die Städte Könnern 4229,
Löbejün 2802 und Wettin 27690. Die größte Landgemeinde iſt
Ammendorf mit 6267 Einw., wohin bekanntlich Beeſen a. d. Elſter
eingemeindet iſt. Es folgt Nietleben mit 4485 Einw., Diemitz
mit 2918, Dölau mit 2788, Radewell mit 2642 und Oſendorf mit
2017 Einw. Faſt 2000 Seelen haben noch Döllnitz mit 1932
(was früher zum Kreiſe Merſeburg gehörte) und Lettin 1772.
Ueber 1000 zählen noch Caneng (1621), Bruckdorf 1139) Büſch-
dorf (1095), Zſcherben (1085), Schönnewitz 1063 und Seeben
(1058). Nahe 1000, nämlich 952 Einw. zählt Böllberg. Jm Kreiſe
ſind noch 24 Gutsbegirke. Die größeren Landgemeinden. die teil
weiſe größer ſind als obige Landſtädte, ſind meiſt induſtriereiche
Vororte von Halle.

Den deutſchen Michel in ſeinem Ausſehen vor dem Kriege,
zur Zeit der Revolution und nach ſeiner Ernüchterung hat ein aus
der Gefangenſchaft heimgekehrter Hrieger in Holz geſchnitzt.
Dieſe gelungenen Figuren, die ſich als Weihnachtsgeſchenk nicht
nur für Kinder eignen, können in der Wohnung des Herrn A.
R. Uhl mann, Friedrichplatz 3 angeſehen werden, wo auch Be
ſtellungen aufzugeben ſind. Die Figuren wurden anläßlich des
deutſchnationalen Landesvarteitags in den „Thalioſälen“ gegeigt,
wo ſie ſtarkes Intereſſe hervorriefen.

U Hochwaſſer. Ein g Teil der Wieſen am Pferderen
platz zwiſchen Halle und endor iſt überſchwemmt, u. a.
die „Pfännerſchaftliche n

flufſung. die unverkennbar in der freideutſchen Jugend in der
letzten Zeit großes Unheil angerichtet hat Der glühende Geiſt

wird aber nech aufrechterhalten.
2



Eltern, Lehrer, Lehrherrenu. Arbeitgeber!
Unſere Jugend und damit unſeres Volkes Zukunft iſt
in Eure Hand gegeben!

Unſer ganzes Volk hebt in ſeiner tiefſten Not ſeine
Augen auf zu Euch, denn Jhr habt die Macht, unſer tief
geſunkenes Volk aus dem Abgrund, in den es geſtürzt
worden iſt, herauszureißen, Jhr ſeid jetzt vom Schickſal
berufen, einen neuen Grund, eine beſſere Zukunft durch
eine beſſere Jugend aufzubauen!

MRirchtbar liegt unſer Volk und Vaterland darnieder.
Wer ſich ſelbſt gaufgibt, iſt verloren, wer aber Mut und
Hoffnung im Herzen trägt, der kommt auch wieder auf
wärts. Wer vor ſeinem in Aſche und Trümmer gelegten,
erſt mühſelig aufgebauten Hauſe verzweifelnd und jam-
mernd die Hände dringt, iſt unrettbar dem Untergange ge
weiht, wer aber kraftvoll Schutt und Aſche wegräumt und
von neuem friſchen Mutes und ungebeugter Kraft und
Zähigkeit Stein auf Stein legt, der reckt ſich aus tiefſter
Not wieder empor.

Eltern, Lehrer, Lehrherren und Arbeitgeber! Jhr ſeid
die Baumeiſter, auf die unſer Volk und unſere Jugend
mit verhaltenem Atem und in Sehnſucht auf Rettung
ſchaut, Jhr müßt uns allen und ihnen helfen, das Unglück
zu überwinden, indem Jhr für die nächſten Jahrzehnte ein
neues Geſchlecht, gehärtet wie Stahl und Eiſen, erziehen
helft, ein Geſchlecht, ein Volk, das an ſich ſelbſt wieder
glaubt, das dem Genuß trotz ſchwerer Arbeit freudigen
Herzens entſagt und zu jedem Opfer bereit iſt, weil es
merkt, daß es wieder aufwärts ſteigt.

Solch ſchweres, aber großes herrliches Werk zu ſchaffen
iſt Euch beſchieden, ſolches Werk vollbringt Jhr tagtäglich
bei Eurer Erziehungsarbeit, zu ſolchem Werke aber findet
Jhr auch treue Arbeitsgenoſſen, die Euch die brüderliche
Hand reichen: die deutſchen Turn Sport und Spiel-
vereine!

Wenn Eure Schützlinge müde vom Tagewerk zur
Feierſtunde eilen, dann ſchickt ſie in die Turn, Sport
und Spielvereine, in jene Vereine, die ſich die Aufgabe ge
ſtellt haben, durch Leibesübungen aller Art, Spiele, Wan
dern, Schwimmen, durch gute Unterhaltung im Verkehr
mit Erwachſenen die Jugend zu betreuen, ſie wegzuziehen
von leichten Vergnügungen, unlauterem Verkehr, Aus-
ſchweifung und Entartung. Auf unſeren Turn und
Sportplätzen ſollen ſie frei aufatmen in friſcher Luft, ihren
Körper kräftigen, durchbilden, zu allem guten Werk ge-
ſchickt machen, edle Luſt und Freude in Gottes ſchöner
Natur genießen, einig ſich wieder fühlen als ein Volk, weil
auf unſeren Plätzen nicht Parieigezänk und Klaſſenhaß ge
duldet werden, Gefallen finden an deutſcher Art in
Sprache und Sitte.

Jn freiwilliger Zucht und Unterordnung unter die
ſelbſtgegebenen Geſetze und ſelbſtgewählten Führer ſollen ſie
ſich bilden und fördern und einer im anderen den Men
ſchen, den deutſchen Bruder ſchätzen und lieben lernen,
Kraft, Gewandtheit, Selbſtvertrauen, Geſundheit und
Frohſinn als köſtlichſte Gabe der Jugend mit heimtragen
und in neuer Arbeitsluſt und Schaffensfreude mit zu-
greifen lernen am Wiederaufbau Deutſchlands.

Darum ſchickt uns, Jhr Eltern, Lehrer, Lehrherren
und Arbeitgeber, Eure Schutzbefohlenen zu, erwärmt ihre
Herzen für unſere Turn, Sport und Spielſache, erfüllt
den jugendlichen Drang Eurer männlichen und weiblichen
Arbeitskräfte nach Bewegung und Ausarbeitung, gönnt
ihnen in jeder Woche einige wenige Stunden zu ſolch
munterem Spiel der Jugendkräfte!

Solch warmes Herz wird Euch ſelbſt und unſerem
Volke tauſendſältige Frucht tragen, denn geſünder, friſcher
froher und leiſtungsfähiger werden ſie zur Arbeitsſtätte zu-
rückkehren und in ſpäteren Tagen ihren Eltern, Lehrern
und Arbeitgebern danken für ihre väterliche Fürſorge und
einſichtsvolles Wohlwollen.

Jn allen Orten unſeres deutſchen Vaterlandes finden
ſich Turn-, Sport und Spielvereine, in denen jeder
deutſche Jüngling und jede deutſche Jungfrau dos findet,
was ſie zu geſunder, friſcher, froher und freier Leibesübung
als Vorbereitung für Leben und Beruf bedarf: V

Tüchtige Turn und Sportwarte als zielbewußte, er-
probte und ſelbſt erzogene Führer und Leiter, gute
Uebungsſtätten, frohe und gleichgeſinnte Alters- und Be
rufsgenoſſen, reife Männer als väterliche Freunde und
Förderer, mit denen allen ſie edle Freundſchaft ſchließen
können, Freundſchaften, die hier ſchon oft fürs ganze
Leben geſchloſſen worden ſind.

x

Entwicklungsmöglichkeiten
der Motorluftſchiffahrt

Das Problem des Fliegens iſt ſo alt wie das Menſchen
geſchlecht ſelbſt und ſeine Spuren führen uns bis ins graue
Altertum zurück. Wieland der Schmied in der germaniſchen
Götterſage verſuchte es auf dem gleichen Wege zu löſen wie
Dädalus auf Kreta. Aus Unkenntnis der menſchlichen Anatomie
und Phyſiologie griffen ſie dem nächſtliegenden Mittel, unter
Benutzung künſtlicher Flügel nach Art der Vögel ſich ſchwingend
fortzubewegen. Jhren Verſuchen folgte eine Unzahl ähnlicher,
bis die Gebrüder Mongolfier am 5. Juni 1783 ihren erſten Heiß-
luftballon aufſteigen leßen und ſo dem Problem des Fliegens
eine ganz andere Richtung wieſen. Von dem Augenblick an
datiert die große Spaltung in der Luftſchiffahrt: hie „leichter
als Luft“, dort „ſchwerer als Luft. Welche Richtung die Ober
hand gewinnen wird, läßt ſich heute keinesfalls vorausſagen.
Dazu liegen die einzelnen Entwicklungsmöglichkeiten noch zu ſehr
im Dunkeln. Mag man es auch zuweilen, unterſtützt durch die
Erfolge im letztvergangenen Kriege, vorausgeſehen haben, daß
der Flug mit Maſchinen „ſchwerer als Luft“, Flugzeug genannt,
die Krone davontragen wird, ſo haben andererſeits Freiballone
und Motorluftſchiffe ihre Exiſtenzberechtigung gleichfalls nachge
wieſen. Es ſei hier nur erinnert an die für Freiballone 1914
aufgeſtellten Weltrekorde. Hugo Kaulen ſtieg mit zwei anderen
Herren in Bitterfeld mit dem Ballon „Duisburg“ auf und lan
dete nach S7ſtündiger 3 in Sibirien. Sie hatten in i
i eine Strecke von Kilometern überflogen. Ferner flog

Berliner in 47 Stunden bis an die Grenze Aſiens, wo er in
L einem kleinen Dorf des Gouvernements Perm, lan

Rakerd im Höhenflug hatten Berſon und zwei
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Meteorologen. Da den bemannten Flügen in der Höhe durch
Luftverdünnung und Sauerſtoffmangel Grenzen geſetzt ſind,
wird es wohl lebenden Menſchen kaum gelingen, höher zu t
als dieſe. Sie erreichten am 31. Juli 1901 eine Höhe von 10 800
Metern und laſen in 10 500 Meter noch Luftdruck und Tempe-
ratur (202 Millimeter und 40 Grad) ab. Fahrten der Motor
luftſchiffe vor dem Kriege ſtehen zu ſolchen des Krieges
in gar keinem Verhältnis. Nicht allein die Englandflüge, ſon
dern auch die weniger bekannt gewordenen Flüge in der Aegäis
von bulgariſchen Flughäfen aus und der großartige Flug eines
Z-Schiffes bis faſt an die Grenze von DeutſchOſtafrika ſpornen
zur Weiterarbeit in dieſer Richtung an. Hat doch jetzt ein eng
liſches Luftſchiff, eine Nachahmung des ſtarren Syſtems des
Grafen Zeppelin, den Flug über den Atlantiſchen Ozean in beiden
Richtungen gut überſtanden. Weitfahrten ſind ihr eigentliches
Element, da auf kurze Strecken die Flugmaſchine wegen der
Schnelligkeit rentabler iſt.

Hier ſoll eine der zahlreichen Entwicklungsmöglichkeiten in
der Motorluftſchiffahrt etwas ausführlicher werden.
Bisher krankte dieſe immer noch an der Frage des Materials der
Füllung. Heutzutage fährt man ausſchließlich mit Waſſerſtoff,
welcher als Abfallprodukt in einigen chemiſchen Werken gewonnen
oder in beſonderen Gasanſtalten durch verſchiedene Verfahren
hergeſtellt wird. Er wäre ein einwandfreies Füllmittel, wenn er
nicht ſo leicht entzündlich wäre. Haben doch im Kriege die in der
Luftſchiffahrt tätigen Kreiſe das allzuoft am eigenen Leibe er
fae müſſen, ſei es, daß den Feſſelballonbeobachtern oder Luft
chiffbeſatzungen der Ballon durch feindliche Flieger oder Ab
wehrgeſchütze in Brand geſchoſſen wurde, oder ſei es, daß Blitz-
ſchläge und irgend welche Motordefekte zur Exploſion führten.
Daher würde heute, wo die Luftſchiffahrt friedlicheren Zwecken
dient, die Sicherheit bezüglich der letztgenannten Möglichkeiten
bedeutend wachſen, wenn eben die Brandgefahr der Füllung
beſeitigt würde. Das Beſtreben geht aber dahin, ein unver-
brennbares Gas, das leichter als Luft iſt, zur Füllung zu ver-
wenden. Man verfiel auf das Helium. Dieſes Edelgas, welches
nur 6 Prozent ſchwerer als Waſſerſtoff iſt, kommt in der Atmo-
ſphäre in verſchwindend kleinen Mengen vor, wurde zuerſt 1868
auf der Sonne entdeckt und durch Spektralanalyſe nachgewieſen.
Als ein inaktives Gas geht es keine chemiſchen Verbindungen ein.
Beſonders häufig in der Umgebung radio-aktiver Subſtanzen,
wurden Forſcher auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam und der
Phyſiker Rutherfort konnte nachweiſen, daß die ſogenannten
Strahlen in Wirklichkeit ausgeſtrahlte Heliumteilchen ſind.
Wieder war es das Land der unbegrenzten Möglichkeiten,
Amerika, wo es in jüngſter Zeit gelang, Heliumgas in größeren
Mengen aus dort vorkommenden Naturgaſen herzuſtellen. Da-
nach ſcheint in größeren Tiefen der Erde reichlich Helium vor
handen zu ſein. Man müßte aber alle in Erdſpalten und Berg
werken vorkommenden Gaſe auf ihren Heliumgehalt hin unter-
ſuchen, um die Schwierigkeiten in der Gewinnung zu ver-
ringern.
her in Gasflaſchen unter 175 Atmoſphären Druck geſchah, wäre
leicht zu bewerkſtelligen, da es Sereits gelungen iſt, Helium zu
verflüſſigen. Stellen ſich die Koſten für 1 Kubikmeter Helium
bisher auf etwa 210 000 Mk, ſo bietet das in Amerika entdeckte
Verfahren die Möglichkeit, dieſe auf 18 Mk. zu verringern, wo
mit die praktiſche Verwendung des Helium als Ballonfüllung
geſichert iſt.

Dieſer kleine Ausblick läßt erkennen, daß in Bezug auf die
Verwendung von Luftfahrzeugen, „leichter als Luft“ das letzte
Wort noch längſt nicht geſprochen iſt und dieſe ſich neben Groß
und R- Flugzeugen durchſetzen werden.

Lothar Heberer, Lt. d. Reſ. der Luftſchiffertruppe.
x

D. f. C. in der Schweiz
Die Auslandsexpedition unſeres Mitteldeutſchen Meiſters

V. f. L. Halle brachte den deutſchen Vertretern arges Miß
geſchick. Jm Spiele gegen den Meiſter der Schweiz S. C. Winter
thur wurden Ehlicker und Zſchenker dermaßen verletzt, daß beide
vom Spiel ausſcheiden mußten. Speyer war nach wenigen
Minuten durch ſeine alte Wunde erledigt und verſagte dadurch
vollkommen. Somit läßt ſich die Niederlage von 5: 1, welche
Halle erlitt, wohl erklären. Hankel glänzte.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
Jm zweiten Spiel gegen Fußballklub Lu-

zern ſiegte unſer V. f. L. mit 1:0.
e

Die Ligaſpiele am Sonntag
Reſultate:

S. V. 98 gegen Hohengollern- Naumburg 05 4:3.
Wacker gegen V. f. L. Merſeburg 4:6.
Sportfreunde gegen Favorit 8:0.

Die Ligaſpiele am Sonntag konnten infolge des ſchlechten
Bodens nur teilweiſe ausgetragen werden. Jm wichtigſten
Treffen Wacker gegen V. f. L. Merſeburg kam das Verbands
ſpiel als ſolches nicht zum Austrag wegen des weichen Spiel-
feldes. Die Niederlage Wacker iſt ſomit als bekannt typiſches
Spiel unter dieſen Umſtänden nicht zu verwundern, denn einer
leichten Mannſchaft wie Merſeburg kommt der Vorteil gegen
per Leute wie BVellger und Schumann ſehr zuſtatten. Ein

or nach fünf Minuten für Wacker wurde wegen Abſeits nicht
gegeben. Wacker glängte anfangs durch famoſes Kombinations-
ſpiel mit anſchließendem Torerfolg. Merſeburg gleicht bald aus
und geht durch Elfmeter mit 2:1 bis Halbzeit in Führung.
Sofort nach Halbzeit legt Merſeburg noch ein Tor vor, welches
Wacker aber bald wieder aufholte. Die Gäſte blieben aber im
Vorteil und erzielten mit 4:8 abermals einen Vorſprung.
Wacker verſuchte mit aller Macht nochmals aufzukommen, aber
die kleinen flinken Merſeburger Stürmer griffen unentwegt
weiter an und ſicherten ſich mit einem fünften und ſechſten Tor
den Sieg, welcher ſomit redlich verdient war.

Die Reſervemannſchaft Wackers ließ ſich von der V. f. L
Reſerve mit 5:1 ſchlagen, doch auch dieſes Spiel wurde nur als
Geſellſchaftsſpiel bewertet.,

Jm Spiel Sportfreunde gegen Favorit kann man mit der
hohen Niederlage der Favoriten mit 0:8 recht überraſcht ſein,
Wenngleich in der Sportfreunde-Glf ſtarker Siegeswille herrſch:e,
ſo iſt eine ſolche Niederlage doch nicht unbedenklich. Die Favorit
Elf hatte vollſtändig verſagt. Zwar war der Boden ſehr glatt,
aber die Grasnarbe des Svortplatzes ließ ein einwandfreies
Spiel zu. Die zwei Punkte für Sportfreunde ſind ſomit ge
ſichert. Dieſe Punkte galten der zweiten Serie, den Proteſt des
1: 0 Spieles von der erſten Serie hat Favorit zu ſeinen
Gunſten entſchieden bekommen. Die Reſervemannſchaft Fa
vorit verlor gegen Boruſſia 3: 0, während Favorit II ſich gegen
Sportfreunde II 3:2 behauptete.

Jm dritten Spiel Sportverein 98 gegen Naumburg 05 ge
lang es den Hallenſern, nach anfänglicher Ueberlegenheit des
Platzbeſitzers ſich knavp mit 4.8 Toren ſiegreich zu halten.
Halle konnte bis Halbzeit gegen die Ueberlegenheit Naumburgs
0 0 durchhalten, und erſt nach abwehslungsreichem Spiele mit
einem Tor Vorſprung die ſo wichtigen Punkte ſichern.

Fußballklub 1910 gegen Preußen- Halle I 2:4 für Preußen,
Halbgeit 1 0 für 1910. Das Spiel ſetzte gleich von Anfang an

Der Transport, analog dem des Waſſerſtoff, der bis

J rn 3 n

re e rc e e r ree

b Stenzel ein Tor vorlegte. Nach der P

etwas energiſcher an und erzielte in kurzen Abſtänden 4 T
darunter ein Elfmeter. 1910 legte daraufhin nochmals mäch
los und konnte durch Stoye das Reſultat auf u

Preußen Merſeburg II gegen 1910 II 4:0 für P
Merſeburg.

Preußen II gegen Lettin V. f. B. II 0:8.

auswärtige Ergebniſſe
Fußballſport in Thüringen.

Erfurt. S. C. gegen Germania Magdeburg 221
gegen SaxonieSpielvereinigung gegen M. T. V. 7: 0. Boruſſia

2: 6. S. V. gegen V. f. B. 620Weimar. Vimaria gegen S. C. Apolda 2:1 (Gauſpieh,
Zeitz. Ballſpielklub gegen Sportvereinigung 7:3 (8

B. C. II gegen Spielvereinigung Aue I 4:3. 2
Apolda. Jahnbund I gegen V. f. B. III 0:6.

Magdeburg.
Große Ueberraſchungen. Die Führenden

ge ſchlagen.
Die Plätze, auf denen die Ligoſpiele zum Austrag

ſollten, waren nicht ſpielfähig.
in Anbetracht der Terminnot
konnte ſomit nicht geboten werden.

ſpielen.
Es ſiegte die

und der S. V. Viktoria unterlag der Sport und Spielvereinigu
mit 1:8 (0:2). Mit 5:3 (2: 2) gewann Preußen 99 ge
V. f. B. Braunſchweig. Bereits ſechs
ſtand das Spiel 2: 0 für Magdeburg.

Germania gegen Kricket-Viktorig (Alte Herren) 2:29
Leipzig.

Ligaſpiele: V. f. B. gegen L. B. C. 1:0. V. f. B. vier
Mann Erſatz. Eintracht gegen Fortunag 1. Spielvereinigung
gegen Sportfreunde 2:0.

Merſeburg.
Hohenzollern I gegen V. f. B. Lettin 3:2 (1:2). Hohen

zollern III gegen Minerva-Halle III 0 1. Hohenzollern Ju-
gend J gegen Jugend Wacker- Halle J 3:0. V. f. L.-Halle II
gegen V. f. L.- Merſeburg II 7:0. V. f. L. Jugend J
V. f. L. Merſeburg Jugend 10 0.

Hockey.

Jm Befähigungsſpiel der

egen

Minuten nach Beginn

ger. Der Erfolg war Glücksſache, d. h. bei der Gleichwertigkeit
beider Mannſchaften konnte man nicht von einer Ueberlegenheit
einer Partei ſprechen. Da 96 unvollſtändig antrat
neun Mann zur Stelle hatte, nutzte der Gegner dies aus und
ſchon nach drei Minuten ſaß das erſte Tor.
ſich durch zwei Erſatzleute und das anfänglich wilde Spiel
wurde bald beſſer; obgleich von einem glatten Spiel bei dem
für Hockey ſchlecht geeigneten Boden nicht zu reden war.
abwechslungsreichem Spiel gelang Friſchen
Ausgleich durch famoſen Schuß vom Schußkreisrand.
wurde weitergekämpft.
taktiſchen Fehler des 9er Tormannes

Lebhaft

zum führenden Tor.
V. f. L. ſpielte überaus eifrig und legte ſich gegen Schluß vor
dem H. V.-Tor feſt.
wohlverdienten Ausgleich verhüten.
jetzt zwei folch brauchbare Mannſchaften in Halle haben, welche
bald mit gutem Ruf nach auswärts antreten fönnen.

Aber die verſtärkte Verteidigung konnte den

Die H. V. will am kommenden Sonnabend in Weißen
fel s gegen den Raſenſportverein ſpielen. V. f. L. fährt am
Sonntag mit ſeiner DamenElf und der erſten HerrenMann
ſchaft zum Sviel gegen die Leipziger Liga.

Magdeburg. S. V. Viktoria gegen Turnverein Jahn 5:1.
S. C. 1900 gegen Jahn II 2:2 (1: 1). S. V.-Jena gegen V. f. B
Jena 6 0.

Deutſcher Fußballklub Prag und Teplitzer Fußballklub
zu Weihnachten in Halle! Der Halleſche Fußballklub „Wacker“
teilt uns mit, daß die bereits von uns angekündigten Spiele
nunmehr feſt zum Abſchluß gelangt ſind.
1. Weihnachtsfeiertag den in ganz Europa rühmlichſt bekannten
D. F. C. Prag zu Gaſte, während er am 2. Tag den Teplitzer
Fußballklub empfängt. Alſo Weihnachten zwei Fußballſpiele
von internationaler Bedeutung in Halle! Es iſt erfreulich, daß
Wacker die enormen Koſten nicht geſcheut hat, um dem Halleſchen
Sportpublikum zwei Mannſchaften von allererſter Klaſſe zu
zeigen. Ueberhaupt dürfte es Wacker nur auf Grund einer
alten Verbindungen mit Prag und Teplitz und infolge ſeines
hervorragenden Rufes aus den Jahren 1909/14 gelungen ſein.
dieſe Vereine nach Halle zu verpflichten. Es ſind dies ſeit mehr
als 6 Jahren die erſten ausländiſchen Mannſchaften, die unſer

präſentier nHeimatſtadt aufſuchen. Mit Ungarn und Wien
dieſe böbmiſchen, jetzt tſchechiſchen Mannſchaften auf dem Kon
tingent eine Klaſſe für
ihrer Deutſchlandreiſe nur gegen beſte deutſche Klaſſe.
Mitteilung Wackers tritt Prag, außerdem noch V. f. B.
und Preußen Berlin gegenüber, Teplitz hat ferner Eintracht
Leipzig und Union Berlin zum Gegner. Die beiden letzteren
bekannten Vereine unterlagen kürzlich Teplitz mit 0:8 bezw.
2:10. Man darf deshalb wohl ſchon heute geſpannt ſein ob ſich
Wacker dieſer Extraklaſſe gegenüber behaupten wird. Beme
ſei noch, daß der D. F. C. Prag kürzlich Teplitz mit 5:1 ſchlagen
konnte.

Jn Erfurt hat der Magiſtrat beſchloſſen, deSportvereinen ſämtliche Turnhallen und Spielplätze unentgelt
ch zu überlaſſen. Auch die Entſchädigung für Reinigung der
Turnhallen, die an den Schulwart bezahlt wurde, fällt weg.

Winterſport in der Schweiz. Das Winterſportprogramm
des Skiklub „Alpina“ ſieht am 26. Dezember die übliche
nachtsſkikonkurrenz auf der Julierſchange vor, im Januar ein
großes St. Moritzer Skirennen und im Februar eine Sprung
konkurrenz für den Klub. Die große Eislaufmeiſterſchaft
Schweig im Kunſtlaufen iſt auch für St. Moritz beſtimmt u
war für Ende Januar oder Anfang Februar. Von den großer

ſportlichen Veranſtaltungen dieſes Winters iſt re
14. Große Skirennen der Schweiz zu erwähnen Bei d
Anlaſſe wird auch die internationale Skimeiſterſchaft der Schwei

zum Austrag gelangen. Der große Sprunglauf für Fer
und Junioren wird den Glanzpunkt des Feſtes bilden. Jn i
bindung mit dieſen offiziellen Wettbewerben findet gleiche
ein nationaler Militärpatrouillenlauf ſtatt. Die erſten
und Schlittenrennen ſind für die Weihnachtszeit vorgeſehen.

Hauptjchriftleiter Helmurn Bolt cher
Veraniwortlich für Politik: olmut Böttchor; für politiſche
Volke wirtſchaft und Sport: Hans Sein den geſamten

redaktionelen Teil: Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Vanl Kerſten: ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiel e, Vuch u. Kunſidruckerei, Verlag der Halleſchen Heitnns,

ein, wobei 1910 etwas überlegen war und bis zur Halbz;
auſ griff Ken
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